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Schule früher und heute 
 
REISE IN DIE VERGANGENHEIT ï BLICK IN DIE ZUKUNFT 
 

 

ĂNichts ist so bestªndig wie der Wandel.ñ Heraklit von Ephesus, 535-475 v. Chr. 

Die Gesellschaft ist in ständiger Verwandlung. Haltungen, Werte, Bedürfnisse An-
sprüche verschieben sich gemäss Entwicklungen und Zeitgeist. Die Schulen sind ein 
Teil der Gesellschaft und ändern sich natürlich mit dieser mit. Nicht nur die Organisa-
tionsformen und die Lehrpläne werden andere, auch die Schulräume werden immer 
wieder angepasst. Es sind gewaltige Herausforderungen, denen die Gemeinden sich 
immer wieder stellen müssen.  

Organisation 

Die Klassen waren früher sehr gross, 40, 50 oder sogar mehr Kinder waren in den 
Anfängen keine Seltenheit. Anfangs wurde nur im Winter vom 11. November (Martini) 
bis 25. März (Mariä Verkündigung) unterrichtet, weil die Kinder im Sommer zu Hause 
auf dem Bauernhof mitarbeiten mussten. Das neue Schulgesetz von 1831 verlangte, 
dass auch im Sommer unterrichtet werde. In Gerzensee wurde von da an am Sams-
tag jeweils Sommerschule abgehalten. 

     Albert Anker, Dorfschule, um 1850, Kunstmuseum Bern 

Lehrplan 

Die Kirche hatte bis ca. Mitte des 19. Jahrhunderts grossen Einfluss auf den Lehr-
plan. Die Schülerinnen und Schüler lernten das Lesen vor allem, um die heiligen Bü-
cher lesen zu können. Es wurde sehr viel memoriert. Die Kinder konnten die wich-
tigsten Stellen aus der Bibel, den ganzen Heidelberger Katechismus, viele Psalmen 
und Kirchenlieder auswendig.  

Ein Blick in den Verwaltungsbericht der Direktion für Erziehung 1860 zeigt die damals 
obligatorischen Lehrmittel und indirekt die pädagogischen Schwerpunkte neben 
Rechnen und Sprache: 

Aus dem Schulleitungsbüro  

Trotz der grossen 
Zahl der Kinder, die 
die Schule besuchen 
sollten, wurde bis 
1830 nur eine 
Klasse geführt. Pfar-
rer Hunziker schrieb 
1806, dass von den 
115 Schulkindern 
selten mehr als 70 
die Schule besuch-
ten.  
Aufzeichnungen Jürg 
Trachsel 
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Die Lehrmittel und das Schulmaterial mussten von den 
Eltern bezahlt werden. 
 
Die Schülerinnen und Schüler lernten auf der Schiefer-
tafel schreiben. Später in der Oberschule schrieben sie 
mit Gänsekiel und Tinte auf Papier. Das Rechnen 
wurde am Zählrahmen gelernt und geübt, der in jedem 
Schulzimmer stand.  
 

 

Die Schulzimmereinrichtung war allgemein sehr spartanisch gehalten. Vom Kanton 
vorgeschrieben waren 1899 folgende Einrichtungsgegenstände: 

 

 

 

 

 

 

 

 

Aus: Unterrichtsplan für die deutschen Primarschulen des Kantons Bern, 1897 

 
Der Turnunterricht diente ursprünglich der Ertüchtigung der zukünftigen Soldaten und 
war den Knaben vorbehalten. 1938 beschloss der Gemeinderat Gerzensee, dass 
auch Mädchen den Turnunterricht besuchen durften. Rudolf Tschannen beschrieb 
den Turnunterricht, den er ca. 1950 in Gerzensee unterrichtete, so: 

Als obligatorische Lehrmittel wurden im Berichtsjahr nach Anhörung der betreffenden 
Vorberathungsbehörden erklärt: 
a. Fünfzehn Lieder für die deutschen reformierten bernischen Schulen zum Aus-

wendigsingen, zusammengestellt von J.R. Weber 
b. Dreiundfünfzig Fragen aus dem Heidelberger-Katechismus zum Auswendigler-

nen. 
c. Die Wandtabellen zum obligatorischen ĂSchreibunterricht in der Volksschuleñ. 

Verwaltungsbericht Direktion für Erziehung 1860  
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Prüfungen und Examen 
 
Schon früh gab es Schulexamen, an denen die Kinder und Lehrpersonen ihr Wissen 
und Können zeigen konnten. 1887 fanden in Gerzensee an zwei Tagen die Prüfun-
gen für Unterschule, Oberschule und Arbeitsschule statt. Am darauffolgenden Sonn-
tag wurden das Schulfest gefeiert. Waren die Prüfungsergebnisse gut, kamen die 
Kinder ins nächste Schuljahr. Später wurden Examen und Schulfest auf einen einzi-
gen Tag konzentriert und mit Theateraufführungen ergänzt.  
 

 

 

  

  

 

 

 

 

 

 

Von den Prüfungen gab es jeweils einen Rapport. Pfarrer Rüttimeyer, 
Gerzensee, schrieb 1854: 
Die Prüfung in der Oberschule begann mit einem Gebet und absingen 
eines Chorals aus dem neuen Gesangsbuch No. 62. Im Lesen sind die 
zwei unteren Classen vorzüglich, die Knaben noch schlecht, dagegen 
die erste Klasse lauter fertige und ziemlich gute Leser zählt. In der 
Arithmetik wird das Tafelrechnen bis zur Fünfsatzrechnung durchge-
hend genügend betrieben. Im Kopfrechnen scheint dagegen etwas Un-
beholfenheit zu herrschen. Endlich wurden Proben sowohl im Choral- 
wie auch im Figuralgesang abgelegt, die von Fleiss zeugen. Nur 
scheint es dem Berichterstatter, es sollte sanfter gesungen werden. 
Aus dem Gesagten geht hervor, dass die Leistung der Lehrer alle Aner-
kennung finden.  
Rudolf Tschannen, Chronik Gerzensee 

 

«Der winzig kleine Platz lag westlich des Schulhauses und mass etwa 15 mal 15 m. 
Da wurden ein Reck und ein hölzerner Stemmbalken aufgestellt. Der unebene, ge-
neigte und kiesdurchsetzte Boden eignete sich höchstens für Freiübungen, weniger 
f¿r Spiele. [é]  F¿r die Spiele [é] benutzten wir die Hauptstrasse. Zwischen Korn-
haus und Kirchhofmauer spielten wir Völkerball. Drei Kreidestriche markierten die 
Felder. Ich stand beim Mittelstrich an der Mauer und amtete mit der Pfeife als Spiel-
leiter und Verkehrsbeobachter. Näherte sich ein Auto, pfiff ich laut, die Kinder bega-
ben sich zur Mauer, das Auto wurde von mir durchgewunken, ein weiterer Pfiff 
brachte das Spiel wieder in Gang. Im Schnitt gab es pro 30 Minuten Spieldauer nur 
zwei Unterbrüche!»  
 
Rudolf Tschannen, Chronik Gerzensee 
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«Goumschuel» und Kindergarten 
Auf private Initiative hin gab es in Ger-
zensee schon Mitte des 19. Jahrhunderts 
eine sogenannte «Goumschuel», wo Vor-
schulkinder spielen, singen und Verse 
auswendig lernen konnten. Die Tochter 
der Initiantin und Gönnerin vermochte ihr 
Werk nicht fortzuführen. Erst in den Sieb-
zigern wurde an einer Gemeindever-
sammlung das Bedürfnis nach einem 
Kindergarten wieder laut. Der Gemeinde-
rat machte eine Umfrage und richtete 
1976 den ersten Kindergarten im mittler-
weile erbauten Mehrzweckgebäude ein.          

Albert Anker, Kleinkinderschule, um 1900, Kunstmuseum Bern  

 

Examen in den Fünfziger Jahren 
Die Vorbereitungen zum Examen begannen am Sonntag vorher. Die Buben holten am Vormittag im Wald Tannäste. 

Die Mädchen flochten am Sonntagnachmittag daraus grosse, lange Wellen zur Dekoration des Schulhauses. Einige 

Oberschüler leisteten dabei den Mädchen freiwillig Beistand J . 

In der darauffolgenden Woche holten die Schüler im Wald Efeu, das im Schulhaus aufgehängt und mit Papierrosen 

geschmückt wurde. Jedes Mädchen bastelte daheim einen Kranzbogen. Diese Bogen wurden am Examenstag in 

die Schule mitgebracht, im Schulzimmer aufgehängt und später stolz in die Wirtschaft getragen, wo sie im Saal 

wieder aufgehängt wurden. 

Das Examen begann am Morgen in der Schulstube. Alle Eltern und die Schulkommission waren anwesend und 

verfolgten das Geschehen genau. Der Unterricht begann mit Religion. Der Lehrer stellte Fragen zu Themen, die im 

Laufe des Jahres durchgenommen worden waren. Wer die richtige Antwort wusste, hob die Hand und konnte nach 

Aufruf die Antwort sagen. Nach der Religion stand Rechnen auf dem Stundenplan. Jedes erhielt ein Blatt und musste 

die Rechnungen unter den Blicken der vielen Zuschauer ausrechnen. Danach musste jedes Kind einen kurzen Text 

vorlesen. Zum Schluss wurden Fragen zur Geografie gestellt. 

Der zweite Teil des Examensmorgens bestand aus einem Theater. Viele erinnern sich noch heute an die Aufführung 

des Schärer Micheli.  

Am Morgen gab es zwei Pausen mit Güeziverkauf. Nach dem Theater erhielten die Kinder ihren Examenbatzen. 

Damals waren dies 50 Rappen für die Erstklässler und 1 Franken 20 Rappen für die Neuntklässler. 

Am Mittag gingen die Kinder nach Hause. Die Schulkommission und die Lehrer assen in der Wirtschaft zu Mittag. 

Um halb zwei kamen die Kinder auch in die Wirtschaft zum Feiern. Musik spielte und die Kinder machten Spiele wie 

Sesselitanz und Polonaise. Es war Brauch, bei der Polonaise auch über zwei Stühle zu steigen. Wer gemeinsam auf 

den Stühlen stand, musste ï oder durfte - sich einen scheuen Kuss geben. Wer mit wem war oft schon Tage vorher 

das wichtigste Gesprächsthema unter den Kindern. Um 18.30 Uhr war das Examen für die Kinder zu Ende. Die 

Erwachsenen kamen aber abends ab 20 Uhr zum Examentanz wieder zusammen und feierten oft bis lange in die 

Nacht. 

Sandra Joder, Jubiläumsschrift 150 Jahre  Schule Mühledorf  
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Die Schulmeister 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Lehrpersonen wurden früher nicht vom Staat, sondern von der Gemeinde, der 
Kirche und den Eltern mit Naturalien und geringem Geld entlöhnt. Schulmeister ka-
men mit ihrem Lohn allein nicht aus und mussten einem Nebenerwerb nachgehen.  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                   

 

 

 

 

 

 

 

 

  4 Berner Kreuzer, 1818 (Bild Johannes Müller, Bern)  

 

 

 

Die Schulhäuser in der Gemeinde Kirchdorf 

Ein Mandat der Obrigkeit des Kantons Bern von 
1606 ordnete für alle Gemeinden eine Schule an. 
Noch beschränkte sich der Unterricht auf den Win-
ter. Sehr oft war der Pfarrer die treibende Kraft, um 
der Schule im Dorf zu grösserer Bedeutung und An-
erkennung zu verhelfen.  

Emanuel Lutz, Pfarrer von 1664 bis 1713 in 
Kirchdorf, muss ein begeisterter Schulfreund 
und Förderer gewesen sein. Schon 1666 
stand in Kirchdorf ein neues Schulhaus. 
Aufzeichnungen Jürg Trachsel 

1667 wurde in Kirchdorf eine neue Schulordnung eingeführt, wonach 
der Schulmeister das ganze Jahr im Dienst bleiben soll. Der Lohn ent-
sprach der damaligen Achtung seines Berufs. Der Schulmeister bezog 
freie Wohnung im Schulhaus, Garten, Beunde, 4 Fuder Holz und von je-
dem Kind wöchentlich einen Kreuzer. Für die Armen sollte das Kirchen-
gut aufkommen. Die Bauern weigerten sich aber, den wöchentlichen 
Kreuzer zu bezahlen, und es brach zwischen dem Pfarrer und der Ge-
meinde ein grosser Streit aus, so dass die Regierung zwischen den 
Parteien schlichten musste. 
Aufzeichnungen Jürg Trachsel 

So auch Johannes Meyer, der Ende des 18., anfangs des 
19. Jahrhunderts in Kirchdorf unterrichtete. Da der ge-
ringe Schullohn nicht ausreichte, um die Familie mit vier 
Kindern durchzubringen, musste er sich mit Schneidern 
neben der Schule das Leben verdienen. Zudem wurde 
ihm ein grosser Anteil des Lohnes in Dinkel entschädigt, 
der er erst noch eintreiben musste. Dazu schrieb der da-
malige Pfarrer Hunziker, dass «der Schulmeister dieses 
Einkommen gleichsam mit dem Bettelstab von Haus zu 
Haus sammeln» müsse. «Von den einten Eltern erhält er 
gutes, von den andern schlechtes Korn ï von den einten 
gibt man ihm das gehörige, von den andern bleibt man 
ihm es schuldig.» 
Aufzeichnungen Jürg Trachsel 
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Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts besuchten die Kinder von Mühledorf und Jaberg die 
Schule in Kirchdorf. Die beiden Gemeinden mussten als Teil des Schulgeldes Holz für die 
Schulheizung liefern. Die Holzqualität gab indes immer viel zu reden. 1860 platzte die Schule 
Kirchdorf aus allen Nähten, ein Ausbau wurde diskutiert. In Mühledorf wurde daraufhin eine 
eigene Schule gegründet.  

Das Schulhaus Kirchdorf war damals im Zentrum des Dorfes, dort, wo heute der Dorfträff 
steht.   

 

 

                                                                      Postkarte aus den sechziger Jahren 

In den siebziger Jahren besuchten sehr viele Kinder die Schule Kirchdorf, eine Klasseneröff-
nung drängte sich auf. Aber für einen Ausbau gab es am alten Standort schlicht keinen Platz. 
Es fehlten auch Räume für einen Kindergarten, der Pausenplatz war sehr klein und lag direkt 
an der Strasse. Zudem wurde der Unterricht vom Lärm der Kieslastwagen stark beeinträch-
tigt. Die Planung eines Neubaus ausserhalb des Dorfes wurde durch den Gemeinderat stark 
vorangetrieben. Alle Optionen wurden angedacht, unter anderem die Möglichkeit für eine 
spätere Erweiterung der Anlage für die Sekundarschule. Der vorgelegten Planung für einen 
Neubau stimmte die Gemeindeversammlung schliesslich zu. 1977 war es soweit: Die Schule 
Kirchdorf konnte die grosszügige neue Anlage am heutigen Standort beziehen. 1989 folgte 
die Eröffnung der neu erbauten Turnhalle mit Bühne. 
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                                                                                                 Schulhaus Kirchdorf, gebaut 1977 

Vor der Jahrtausendwende kämpften die Schulen in Mühledorf und Noflen immer wieder mit 
ihren schwankenden Schülerzahlen. Schliesslich vereinbarten die zwei Gemeinden eine Zu-
sammenarbeit. Einige Jahre später stiess auch die Gemeinde Kirchdorf dazu. Die Nofler und 
Mühledorfer Kinder besuchten den Kindergarten Kirchdorf und ab der 4. Klasse die Schule 
Kirchdorf. 2008 entstand gemeinsam mit der Schule Gerzensee die Abschlussklasse, das 
regionale 9. Schuljahr, das individualisierten Unterricht nach Interessen ermöglichte und so 
die individuelle Vorbereitung auf die Berufslehren intensivierte. 

Die schwankenden Zahlen der Schülerinnen und Schüler blieben aber eine Herausforde-
rung. Anfangs des neuen Jahrtausends beschloss der Kanton Bern eine neue Finanzverord-
nung. Der finanzielle Druck auf die Gemeinden mit kleinen Schulen stieg massiv an, die Min-
destklassengrössen wurden angehoben und die Gemeindeanteile an die Lehrerbesoldung 
erhöht. Dies bedeutete das Aus für manche Kleinstschulen im Kanton. Da die Schulen auf 
dem Berg bereits im Vorfeld die Zusammenarbeit gepflegt hatten, war der Schritt zur ge-
meinsamen Schule bereits vorgepfadet. 2014 schlossen sich die Schulen zusammen und 
gründeten die Schule Region Gerzensee mit der Sitzgemeinde Gerzensee. Die Klassen von 
Mühledorf zogen definitiv nach Kirchdorf um. 2015 folgten die beiden Kinderkartenklassen, 
welche einige Jahre im Schulhaus Noflen einquartiert waren, und zogen in den neu gebauten 
Kindergartenanbau beim Schulhaus Kirchdorf ein.  2018 fusionierten die Gemeinden Kirch-
dorf, Mühledorf, Noflen und Gelterfingen. Seit diesem Zusammenschluss besuchen auch die 
Kinder aus Gelterfingen die Schule Region Gerzensee.  
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Die Schulhäuser in der Gemeinde Gerzensee 

In Gerzensee weiss man von vier Schulhäusern. Das erste Schulhaus wurde ca. 1675 vis-à-
vis des Pfarrhauses gebaut. Es befindet sich heute in Privatbesitz. Das zweite Schulhaus 
wurde gleich neben dem ersten gebaut, im damaligen Pfarrhausgarten.  

 

Bilder aus Chronik Gerzensee 

Die Schülerzahlen stiegen an, der Schulinspektor verlangte die Eröffnung einer dritten 
Klasse. Der Platz im zweiten Schulhaus reichte dafür nicht aus, deshalb wurde 1889 am 
Vestistutz ein neues Schulhaus für eine einzelne Klasse gebaut.  

 
 

Louis Mischler 
Mein Vater zügelte 1934 als Oberlehrer ins Vestischulhaus. Ich war damals fünf Jahre alt. Im 
Parterre befand sich Vaters Schulzimmer, im ersten Stock unsere Wohnung. Der Estrich blieb 
leer, bis 1944/45 zwei Kammern für und Kinder eingebaut wurden. Etwas weiter westlich stand 
ein kleiner Schopf mit Pissoir und Aborten für Knaben und Mädchen sowie ein Raum für das 
Feuerungsholz der Schule. Im oberen Stock, erreichbar über eine kleine Brücke, war der Abort 
f¿r unsere Familie und dahinter unser Holzvorrat. [é] Unsere Wohnung verfügte über eine 
«zentrale Tannzapfenheizung» in der Küche, d.h. einen schwarzen, niedrigen Kochherd mit 
Wasserschiff. Zwischen zwei Stuben stand der Doppelsandsteinofen. Ohne Feuer kalte Bude! 
Mein Bett stand im Winter 20cm von der Wand weg, weil dann das Kondenswasser daran hin-
unterlief. Ich hustete jeden Winter wie ein çRhinozerosè. [é] Im Winter besorgte meine Mutter 
auch die Schülerspeisung. Abwechselnd gab es an einem Tag warme Milch (manchmal Ka-
kao), am andern eine gute, dicke Suppe. Milch und Brot brachte ein Schüler aus dem Dorf her-
auf. Vater musste 1 ½ Stunden vor Schulbeginn im runden Zylinderofen anfeuern. Ich sorgte 
für Kleinanfeuerholz und musste bis zum Schulbeginn das Feuer unterhalten.  
Im Vestischulhaus existierten weder Bad noch Waschküche. Gebadet haben wir alle vier Wo-
chen bei Fräulein Jordi im Nachbarhaus.  
Rudolf Tschannen, Chronik 
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Die Schülerzahlen aber stiegen weiter und weiter. Eine vierte Klasse sollte eröffnet 
werden. Schon früh wurde ein neues Schulhaus geplant, in dem alle vier Klassen 
Platz finden würden, aber es dauerte noch viele Jahre, bis es zur Umsetzung kam. 
Ein geeigneter Standort wurde lange gesucht und diskutiert, zudem hielten die 
Kriegsjahre die Welt in Atem. In dieser Zeit wurde nur wenig gebaut. 1953 aber war 
es dann soweit, in der Weihermatt wurde das heutige Schulhaus erstellt und 1954 
konnte es bezogen werden. Die Kosten beliefen sich damals auf insgesamt Fr. 626 
203.-   

 

Die zwei alten, noch der Gemeinde gehörenden Schulhäuser waren nun überflüssig gewor-
den. Das Schulhaus Nummer zwei wurde zu einem Lehrerhaus umgebaut, das Schulhaus 
Nummer drei abgerissen und durch ein Verwaltungsgebäude ersetzt. 

Der Kindergarten, ab 1976 im Mehrzweckgebäude und seit 1990 provisorisch in einem alten 
Schulpavillon untergebracht, durfte 2015 einen sehr grosszügigen, wunderschönen Neubau 
neben dem Schulhaus beziehen. 

Die Schule Region Gerzensee heute 

Am Standort Kirchdorf werden heute 8 Klassen des Zyklus 1 und 2, am Standort Gerzensee 
werden 8 Klassen des Zyklus 1, 2 und 3 unterrichtet. Die Schülerinnen und Schüler mit Se-
kundarniveau in zwei Hauptfächern besuchen den Unterricht im Zyklus 3 in Wichtrach. Einen 
Einblick gibt die Webseite www.schule-region-gerzensee.ch  

Die Konzentration der Standorte von ursprünglich 5 auf 2 ermöglichte umgehend neue Zu-
sammenarbeitsformen zwischen allen Stufen und den beiden Standorten Kirchdorf und Ger-
zensee. 2021 kam der neue Lehrplan 21, der die Zusammenarbeit in den sogenannten Zyk-
len intensiviert. Die Schülerinnen und Schüler werden als Individuen wahrgenommen, die 
mitsamt ihren Stärken und Schwächen gefordert und gefördert werden sollen. Dabei ist die 
selbstständige Arbeit sehr wichtig. Es soll nicht bloss Stoff auswendig gelernt und wiederge-
geben werden wie noch vor hundert Jahren. Nein, die Kinder sollen in einer spannenden, an-
regenden Lernumgebung Erfahrungen sammeln und Erkenntnisse gewinnen dürfen. Diese 
verarbeiten sie zu Produkten wie Plakaten, Vorträgen, Berichten und schleifen dabei ihre 
Kompetenzen in den verschiedenen Fächern.  

Unterricht nach Lehrplan 21 verlangt nach mehr Platz, nach Gruppenräumen, flexiblen Ar-
beitsplätzen in den Klassenzimmern und nach Lernräumen in der Schulhausumgebung.  

http://www.schule-region-gerzensee.ch/
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Die Schule Region Gerzensee auf dem Weg in die Zukunft 

Die Schule, die Lehrpläne, die pädagogischen Schwerpunkte, ja die ganze Gesellschaft sind 
in einem steten Wandel. Schulhäuser mit ihren Unterrichtsräumen folgen den Veränderun-
gen und werden von Zeit zu Zeit den neuen Bedürfnissen angepasst.  

In Gerzensee wird derzeit die Mehrzweckanlage umgebaut, die Eröffnung steht Ende Mai 
2914 bevor. Im Schulhaus Gerzensee plant der Gemeinderat in den nächsten Jahren eine 
Sanierung der Klassenzimmer und des Arbeitsbereichs der Lehrerinnen und Lehrer.   

 

 

 

 

 

 

 
Schulhaus Gerzensee,  
Sanierung MZG 2024 

 

Die Realisierung des sorgfältig geplanten Umbaus der Schulanlage Zelg in Kirchdorf wird ei-
nen grossen Mehrwert für die Bevölkerung und die Schule bedeuten.   

Bauprojekt Schulhaus Kirchdorf 2024 

Der Schulraum der Zukunft steht im Zeichen von Fortschritt und pädagogischer Innovation. 
Er bietet nicht nur mehr Platz in der Tagesschule, sondern ermöglicht auch eine umfassende 
Ganztagesbetreuung für Schülerinnen und Schüler. Ein zentraler Bestandteil dieses Kon-
zepts sind Gruppenräume, die Raum für individualisierten Unterricht bieten. Diese Räume 
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ermöglichen es den Lehrpersonen, auf die individuellen Bedürfnisse ihrer Schülerinnen und 
Schüler einzugehen und differenzierte Lernangebote zu schaffen. 

Darüber hinaus ist es entscheidend, dass auch die Arbeitsbereiche für Lehrerinnen und Leh-
rer zeitgemäß gestaltet sind. Moderne Lehrkräfte benötigen flexible Arbeitsplätze, die es 
ihnen ermöglichen, sich optimal auf die pädagogische Entwicklung ihrer Schülerinnen und 
Schüler zu konzentrieren. Dies umfasst neben Bürobereichen auch Möglichkeiten für Team-
arbeit und Austausch unter Kolleginnen und Kollegen. Insgesamt zielt der Schulraum der Zu-
kunft darauf ab, eine Lernumgebung zu schaffen, die die pädagogische Entwicklung auf allen 
Ebenen fördert. Durch die Bereitstellung von angemessenen Ressourcen und Räumlichkei-
ten wird es unserer Schule ermöglicht, innovative Lehr- und Lernmethoden zu implementie-
ren und so die individuellen Potenziale der Schülerinnen und Schüler der Schulregion Ger-
zensee bestmöglich zu entfalten. 

Wir sind begeistert davon, dass Verwaltung und Politik gemeinsam mit der Schule das Ziel 
verfolgen, den Schulraum in der Schulregion Gerzensee ganzheitlich zu betrachten und wei-
terzuentwickeln. An dieser Stelle möchten wir allen Beteiligten danken, die sich für dieses 
Projekt engagieren und sich für die Zukunft unserer Kinder einsetzen.  

Silvia Scheidegger und Stefan Schneider 

 

Quellen:  

¶ Gerzensee, Chronik, Tschannen Rudolf, Fischer AG Münsingen, 2002 (2. Auflage) 

¶ Fragmente aus Notizen von Jürg Trachsel, Oberlehrer Kirchdorf bis 1999 

¶ Jubiläumsschrift Schule Mühledorf 

¶ div. Protokolle und Berichte 

  



 

 

 

 14 

Kindergartenklasse Gygax ð 1. und 2. Klasse Frau Aegerter  

 
Gemeinsam experimentieren ð Schulkinder geben Kindergartenkindern ihr Wissen 

weiter  

 

Die Kindergartenklasse von Frau Gygax konnte mit den Kindern der 1.+2. Klasse von 

Frau Aegerter experimentieren.  

 

Es ging ums Erleben von verschiedenen Kräften. Die 1. und 2. Klässler führten die Ve r-

suche selbständig mit den Kindergartenkindern durch.  

 

1. Experiment ð «Swimmingpool»  (Oberflächenspannung des Wassers)   

Was passiert, wenn ein schleimiger Typ (Spülmittel) in den Swimmingpool kommt, in 

dem schon viele Leute schwimmen? (Pfefferkörner)  

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

2. Experiment mit Strom ð Kannst du das Lämpchen zum Leuchten bringen?  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Klassenbeiträge  
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3. Experiment mit Luft  

Kannst du einen Ballon aufblasen, der in einer Flasche steckt? ð Kannst du den Plas-

tiksack aus dem Glas ziehen?  
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4. Experiment über Kraftübertragung ð Wie viele Kugeln rollen weg?   
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Ausflug ins Dählhölzli  
 

Kindergarten Hase Gerzensee  

 

Am 29. Februar 2024 sassen 1 3 Kindergartenkinder erwartungsvoll und aufgeregt im 

Schulbus. Lange Zeit hatten sie sich auf die Reise nach Bern gefreut.  

Seit Wochen prägte das Thema Lappland unseren Kindergartenalltag  - und somit wur-

den bei uns auch die Tiere des Nordens, vorab das Rentier, thematisiert.  

 

Toll, dass uns André Junker (Klassenhilfe) an diesem besonderen Tag begleiten konnte.  

 

 

 

 

 

Um 09:15 Uhr erwartete uns die Zoo-

pädagogin Frau Eggim ann, ausge-

rüstet mit einem zugedeckten Boller-

wagen.  

 

 «Was da ächt alls dinne isch?»  

 

 

 

 

 

 

 

Im Weidenhaus lüftete sie langsam 

ihr Geheimnis.  

 

Ein Globus kam als erstes zum Vor-

schein.  

Auf diesem suchten wir Lappland  

é und fanden darauf das riesige 

Gebiet, welches sich im nördlichsten 

Teil von Norwegen, Schweden, Finn-

land und Russland befindet.  
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Auch ein Rentierfell hatte Frau Eggimann in ihrem Wagen.  

Das Fell eines Rentiers ist mit groben äusseren Haaren bedeckt, welche wärmeisolierende 

Lufttasche n haben. Dies ermöglicht ihm das Überleben bis zu minus 45 Grad.  

Die unteren Haare sind sehr dicht, weshalb es extreme Temperaturunterschiede aushal-

ten kann. Auf einem Quadratzentimeter Haut wachsen bei einem Rentier dreimal so 

viele Haare wie bei unseren  Hirschen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Rentierfell fühlt sich sehr weich an. Und wenn man darauf sitzt, hat man sofort  

einen warmen Hintern.  

 

 

Das Fell des Polarfuchses (auch Eisfuchs o-

der Schneefuchs genannt) ist noch wär-

mer!  

Er hat das am besten isolierende Fell der 

Säugetiere.  

Arktischen Temperaturen von bis zu  

-70 Grad Celsius kann er vertragen.  
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Warum knacken die Füsse der Rentiere beim Gehen?  

Beim Laufen wird durch die Bewegung ihrer Sehnen ein knackendes Geräusch ausgelöst, 

wodurch die Tiere auch im dichten Schneegestöber oder Nebel den Kontakt zur Gruppe  

nicht verlieren.  

 

       Die breiten Paarhufe vergrössern die  

       Standfläche und verringern das Einsinken  

       im Schnee.  

 

 

 

 

 

Männliche Rentiere verlieren ihr Geweih nach 

der Paarungszeit im Spätherbst oder frühen 

Winter. Die Weibchen brauchen ihr Geweih 

dann noch, um während der Tragzeit im Win-

ter die kargen Futterstellen zu verteidigen und 

um genügend Nahrung für sich und ihr Kalb 

zu sichern. Ihr Geweih werfen sie meist erst im 

Frühjahr ab.  

 

 

 

 

 

 

Doch das Schaufelgeweih eines Elches ist noch viel grösser und schwerer!  

Dieses kann bis zu 20 Kilogramm wiegen!  
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«Wir verliessen Lappland» und gingen noch zu den Papageientauchern.  

 

Speziell für uns fütterte Frau Eggimann die quirligen Seevögel. Welch Überraschung!  

 

Am Ende des Rundganges mit Frau Eggimann besuchten wir die Robben.  
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Bei herrlichem Sonnenschein assen wir dann das mitgebrachte «Znüni» und genossen 

den Spielplatz.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                        

 

                           Natürlich durfte die lang ersehnte Glace nicht fehlen!  
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          Was für ein erlebnisreicher Tag!  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Marianne Kühni  


